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nominell haben und von der die geistige und seelische einmal sah, Vertrauen zu Ihnen. Deshalb möchte ich

Zukunft eines Menschen abhängt... Zürnen Sie mir Sie beide vor einem traurigen Los und spätern Vor-
nicht wegen meiner Aufrichtigkeit, verehrte gnädige Frau! würfen bewahren.
Fch habe Rudi lieb gewonnen und, obgleich ich Sie nur In besonderer Hochachtung Schwester Millp."^ ^ ^ ^Fortsetzung folgt).

Oie 5àeiier in 6er X. inlerncitioi
Mit fünf Kunstbeilagen und

sl7ine gute Konstellation ist bis zu einem gewissen Grade^ Zufall. Es mag darauf ankommen, was die Maler
gerade fertig haben. Ferner, was eine Jury aus der auf-
gestapelten Masse der Leinwand ausliest. Eine Mittel-
mäßige Ausstellung gibt also noch keinen richtigen, im
kleinsten eindeutigen Reflex der Kunstarbeit eines Landes.
Sie ist ein höchst relatives Resultat, das weder für die

Gegenwart noch für irgend eine Perspektive richtig zu
sein braucht.

Anderseits kann aber nur das Vorhandene und Sicht-
bare als Basis für ein Urteil dienen. So mag es ge-
schehen, daß wir in die Lage kommen, nach der Decke

zu sehen und doch zu wissen, daß die Entwicklung im

ganzen in einer guten Bahn ist.
Dies scheint heute der Fall.

ilen kuiàuàllung lu Müncken.
r Reproduktionen im Text*). Nachdruck verboten.

Was den Schweizern immer eignet, ist die Ferne vom

Schablonenhaften. Monotone Ausgeglichenheit und klischee-

mäßige Behandlung kennt er wenig. Dieser Zustand ist

zumeist nicht nur die Frucht eines guten, eigenwilligen
Instinktes, sondern auch in der Art der Veranlagung
begründet. Der Schweizer hat selten jenes letchte, grazile,

zur eleganten Mache führende Formtalent, das vielen
Romanen mitgegeben ist. In seiner Produktion vollzieht
sich ein Kampf, der zuweilen mühsam wirkt in seinen

Bewegungen, immer aber den Drang nach einer ernsten

Bändigung des Stoffes beweist. Damit ist spielerisches
Getue ausgeschlossen und das Auge einem seriösen Ziele
zugekehrt. Die Leistung bleibt dann, mag sie auch noch

sehr bedingt sein, in einer künstlerischen Atmosphäre.
»> Zwei der Kunstdiilagen werden in spätern Heften nachgetragen.

X. internat. Kunstausstellung Müncken. M L.Lekniann. Mittagsstunde.
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gewiß nicht Man
wenden: Eine ruhige Entwicklnngskurve
ist förderlicher als die Sucht nach dem

Bluff. Es handle sich nicht darum zu

„ epatieren. Gewiß. Aber der Mangel liegt
darin, daß man oft die letzte Spann-
kraft der Nerven, selbst im Bereich der

Möglichkeiten vermißt. Bescheidenheit und
das Wissen um richtiges Formal in
jeder Hinsicht zeugt sicherlich von Kultur
"nd sind Tugenden, die anerkannt werden

sollen. Dies alles hindert aber nicht, etwas
hinzustellen, vor dem wir zu glühen
sangen. Daß brennenden Gestch-

tern etwa den Sälen laufen. Vor
Stolz möchten.

Solche Taten sind zu wenig geschehen.

Es liegt nicht genug Wucht und drängende
Stimmung im Ganzen.

Dann noch eins: Es hängen ein paar
sehr schlechte Bilder da, die von einer Jury
nicht angenommen und von einer Hänge-
kommisston nicht hätten plaziert werden
sollen. Mit solchen Dingen ists wie mit

'Ä 'faulen Eiern im Teig. Sie durchsäuern
eine ganze Wand. Bei alledem bleibt die

-à». Signatur: Die mittlere Linie ist zu wenig
überschritten worden.

III.
Es wären nun ein paar Worte über

Hodler hierher zu setzen. Ihn umfängt
noch immer eine kämpferische Atmosphäre.
Ein Zeichen, daß er nicht still steht, son-
dern vorwärtsschreitet. Das Publikum ver-
kennt immer noch, daß ein seltenes Kunst-

X. interna,. «unNsosireUting Müncken. werk genießen eine Tätigkeit ist. Ein
»ugul. -z.er. Bildn,sbiist, Bnsl.r Damt. Sichhineinfühlen in fremde Formen. Ein

Oft auch ist die heutige Schweizerkunst in einer guten Akzeptieren einer fremden Seele.

Weise primitiv, wozu Hodler sein Teil beigetragen hat. Hodler hat heute die Größe einer klingenden Ein-
Die Diktion zeigt sich dann einfach, merkwürdig, fast experi- fachheit. Er gibt sechs Frauen, die in blauen Gewän-
mentell reduziert; die Kulminationspunkte offenbaren eine dern dasitzen und von einem Blütenkranz umrahmt sind,
an Urgesetze gemahnende Konzentration auf die allerdring- Eine herrliche Manifestation. Ein Rhythmus, der wie
lichsten Merkmale. Was aber diese Tendenz trägt ohne Fanfarenwellen zwei Säle durchtönt. Man mag die

diese Kraft der Linie, wirkt manieriert und leer, was ganze Ausstellung durchschreiten und wieder zurückkehren

Hodlers Epigonen ebenfalls in allen Abstufungen schon und wird erst den Maßstab für ihn haben. Oder keinen,

dokumentiert haben. Denn im Monumentalen gleicht ihm nichts.
Von unsern Landschaftern wurden die polyphonen Albert Welti zeigt einen Mosaikentwurf von feiner

farbigen Neigungen der letzten Jahre übernommen. Die architektonischer Anlage ss. erste Kunstbeilage). Zwei
Art des Striches entwickelte sich zu schärferer Prägnanz Frauen, die in eine Vase Blumen streuen. Das Figür-
bei einem ziemlichen Interesse für die Lichtprobleme. Auch liche mit etwas archaistischer Nüance. In einen Rund-
das Figürliche steht unter diesen Einflüssen, die das male- bogen komponiert. Dazu von starker, farbiger Sattheit,
rische Sehen in einer gesunden und zukünftigen Form Etwas Monumentales in kleinen Formen,
erweitern. Hans Beat Wieland kontrastiert in einem Schnee-

II. bild l) zwei Mädchengestalten. Und in ihnen Blau und

Das sind Lichtseiten. Wenn dennoch die Ausstellung Weiß. Ein bäurisches Gewand und ein Sport-Dreß,
keinen Jubel entfacht, liegt der Grund darin, daß die Dazu Schnee. Flirrend und leuchtend,

mittlere Linie zu wenig überschritten wird. Wilhelm Ludwig Lehmann hat eine sommerliche Land-

Hodler ist und bleibt ein Clou. Ein Ausnahmefall, schaft gegeben hs.S. 3!11). Erntefelder unter einem heißen

Auf ihn kann man stolz sein; denn seinesgleichen findet sengenden Himmel. In der Ferne Waldparzellen, die den

sich nicht im Kreis aller Internationalen. Dazu kommt Horizont dunkel abschneiden.

noch eine Anzahl feiner, vornehmer, selbständiger Leute. Neu und vortrefflich ist Edouard Ballet hs. zweite
Nais lo lllütU rests? Alles tüchtig und nett, aber l> Folgt als Kunftbeilage in einem der nächsten Hefte.
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Kunstbeilage), der eine Bäuerin in packender, primitiver
Art auf eine Altane stellt und hinaussehen läßt ins Ge-
birge. In den Sonntagsmorgen. Ein sicherer Ausdruck
liegt nicht nur in der einfachen Zeichnung der Gestalt,
sondern auch in der koloristischen Anlage, die sonst mit
differenzierter Buntheit das braune Gebälk des Hauses
und den blauschimmernden Schnee der Berghalden wie-
dergibt.

Eines seiner bekannten Motive hat Adolf Thomann
in „Begegnung" verarbeitet. Es stellt eine Gebirgssze-
nerie im Winter in Gegensatz zum dumpfen Braun
seiner Bergbewohner.

Prachtvoll dekorativ und charakteristisch zugleich wirkt
Max Buri durch eine „Brienzersee-Dampfschiffahrt"^).
Auf einer Bank sitzen eine breite Trommel von Weib
mit hochgeschraubtem Busen und speckigem Gesicht, da-
neben ein alter Mann in Bluse, von schönem greisem

Viehhändlertypus, und ein junger, bärenhafter Bauer, der

seine schwieligen Hände patzig in den Schoß gelegt hat.
Ein entzückendes Trio.

Frappant ist, was Giovanni Giacometti sStampa),
über ein paar Wildheiten der letzten Jahre weg, für
einen Aufschwung genommen. Sein Gemälde „Mutter-
schaft" ss. dritte Kunstbeilage) ist farbig von einer be-

rückenden Polyphonic. Eine Mutter mit zwei Jungens
und einem saugenden Kind unter dem Baum im Gar-
ten. Der Stoff ist durch einen vollen flüssigen Strich
glänzend bezwungen, und zugleich lauert in dieser Diktion
ungewöhnlich viel und besondere Kraft.

Zeichnerisch sehr gut sind in Ernst Würtenbergers
„Kuhhandel" 2) die Volkstypen erfaßt, wenn auch die

rein malerischen Qualitäten über der Charakteristik etwas
zurückstehen.

In diesem Sinn, fein gesehen, ist die „Pferdeweide"
von Martha Cunz (s. S.389), während Emmenegger in
„Einsamkeit"H durch die Struktur eines Ausblicks sehr

sensibel wirkt. Interessant ist auch von Ernst Hodel:Pietà.
Schaupps Nibelungenszene zeigt gute Ansätze zum Mo-
numentalen. Sicher gekonnt und mit flotter Verve hin-
geschrieben ist von Maria Stettler ein „Vorfrühlings-
tag" im Luxembourg. Desgleichen gibt Jtschner in
geschmackvoller, malerischer Weise einen „Kinderreigen".

Sehr amüsant ist ein „Gewitter" von Cingria mit
zuckenden Blitzen und wandelnden Soldaten und Dienst-
mädchen. Ein „Morgen im Gebirg" von Cardinaux
recht vornehm. Ebenso eine „Gotthardlandschaft" von
Fritz Widmann. Auch ein Bauernpaar von Ed. Stiefel
ist gut beobachtet und von selber Tüchtigkeit ein Por-
trät von Boscovits.

Von Fritz Oßwald, den ich gewiß schätze, möchte

ich gern mal was anderes sehen als Schneelandschaften,
die sicher virtuos sind, aber allmählich monoton werden.

Jeannerets großes Mähderbild mit dem rotleuch-
tenden Mohn^) gibt eine schöne dekorative Impression,
wenn auch die Kunst der Linie den Raum nicht ganz

zu füllen vermag. Meyer-Basel dagegen zeigt in einem

Bodenseebild die gewohnte diskrete Form. Konradin-
Chur ist zu nennen mit einer guten „Sommerwiese", und

in Dallüves' „Sonntagsbild" sind die Vordergrunds-
figuren in ihren dunkeln Trachten brillant ausgeführt.

Folgt als Kunstbeilage in einem der nächsten Hefte. — Vgl. „Die
SchwUz" XU IS08, S. 4SK/S7. — p ebenda X 4S0K, S. 4S8. —°) ebenda X Igoo,
S. 276/77.

X. internat Kunstausstellung Munden.
Eckusrck ZNmniernisnn. Junges Mädchen.

Ernst Kreidolf hat sich in einem größern Format
versucht und eine schmetterlingshafte, schwebende weib-
liche Figur gezeichnet, die im Verein der andern Bilder
merkwürdig illustrativ wirkt, während ihm die Malerei
der Luft doch schon sehr gelungen ist. Wilhelm Balmer
ist durch ein tüchtiges Knabenporträt vertreten.

Schade, daß Cuno Amiet nicht mehr gegeben als
eine verschneite Friedhofslandschaft, die wie eine Reminis-
zenz an van Gogh erinnert. Da ist „Frühling" von
Ed. Boß in vielem Sinne überragender und in Son-
derzügen interessanter.



394 ksedwig totter: Alpeuzärten,

lìockers cke t?aye (mit Alpengarten „Rambertia"). Phot. Gottfried Kuratle, Zürich.

Von der Schweizerplastik ist nur Anerkennendes zu
sagen. Eduard Zimmermann hat in der Art seiner „Eva"ch
ein „Junges Mädchen" geschaffen, das alle Vorzüge
des Künstlers schön illustriert (s.S.393). Hugo Siegwart
gab den „Steinstoßer" in Ueberlebensgröße und einer

«1 Vgl, „Die Schweiz" XII1308,S,1kt/K5, — 1> ebenda XI11308,S, 12s,-
«) ebenda XI11808, S.VS7.

Elastizität voll bedeutender Großartigkeit. August Heer
ist durch zwei Frauenbüsten vertreten, die eine stark
plastische Impression geben (vgl.S. 392). Walter Mctt-
ler zeigt seine Entwicklung durch einen recht gekonnten
„Bogenspanner" und die nackte Fassung seiner „Wasser-
trägerin"H. Charles Albert Angst endlich hat eine bril-
lante Holzbüste ausgestellt, die eine feine Hand bis ins
letzte Detail beiveist "). Willy Lang, München.

^er Alpinist, der in weltent-^ ferntcn Höhen Alpenblu-
men pflückt, der Sammler, der

unsere Berge und Niederungen
nach seltenen Exemplaren

durchforscht, sie werden sich

wohl kaum bewußt, welch

vielgestaltige Pflanzenwelt un-
sere kleine Schweiz birgt. Und
welch wunderbare Welt! Kin-
der ferner Länder, Ueberbleibsel
verschwundener Zeiten, Zeugen
geologischer Veränderungen —
sie schmücken unsern Rasen-
teppich mit ihren vielfarbigen
Kelchen, sie bekleiden die Ab-
hänge der Berge mit ihrem
satten Grün, und noch in den

höchsten Höhen, wo jedes Leben
erloschen zu sein scheint, fristen
sie ein stilles Dasein und rauben
durch ihr anspruchsloses Blü-
hen dem Berg seine Starrheit,
dem Felsen seine Kahlheit.

Die Schweiz birgt Pflanzen
aller Weltteile: Kinder der

Mittelmeerzone, die der Süd-
wind durch die Täler des Po,
der Rhoue und des Tessin in
unsere Berge und Gestade ge-

tragen, Boten der Polarzone,
durch das Elsaß hereingekom-
men, Blumen der Steppe, Ge-

Mpengärten.
Mit vier Abbildungen.

Nachdruck (ohne Quellenangabe)
verboten.

sträucher des Westens finden
in unserm Boden Leben und
Gedeihen. Und zu den leuch-
tenden Farben des Südens und
den eleganten Formen des Nor-
dens gesellen sich die zarten und
dennoch so widerstandsfähigen
Pflanzen der Schweiz, Ge-
bilde, die nur unser Boden zu
formen vermag und denen die

klimatischen Einflüsse unserer
Region eigenes Aussehen und
eigenes Kleid verliehen. Sind
es Abkömmlinge eines er-
löschenden Stammes, Anfänge
einer neuen Generation, wer
weiß es? Auch Pflanzen sind
Veränderungen unterworfen,
auch auf sie wirkt der Wechsel
der Zeiten veredelnd, verküm-
mernd — oder vernichtend.
Beweisen Fossilien, die uns
eine entschwundene Zeit zurück-
ließ, nicht, daß auch die Flora
sich verändert? Und zeigen die

Tropen nicht zur Genüge, daß

ihre warmen klimatischen Ver-
Hältnisse die Ueppigkeit der
Pflanzen zu erhalten wußten,
während unser Himmelsstrich
nur bescheidenere Formen zu-
läßt oder gar ein Aussterben
bewirkt?

Henry Correvon in seinem Aipengarten „Linnaea"
(Gruppe von lu^n^iuiu alpinum).
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